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Sankt Petersburg

Brit-Kunst in der Eremitage

Der britische Kunstsammler Charles Saatchi machte die „Young British
Artists“ vor zwölf Jahren zur Sensation. Nun versucht er, das Kunststück
zu wiederholen – in der Sankt Petersburger Eremitage.

Ist dies eine Wiederbelebung? Oder ein
Neustart? Charles Saatchi, der wohl
bekannteste und einflussreichste Sammler
britischer Gegenwartskunst, hat eine Auswahl
seiner Erwerbungen der Eremitage in Sankt
Petersburg ausgeliehen und will damit an
den legendären Erfolg jener Ausstellung
anknüpfen, die vor zwölf Jahren eine ganze
Generation britischer Nachwuchskünstler ins
Bewusstsein des Publikums hob: Die
Generation von Damien Hirst und Tracey
Emin, von Sarah Lucas, Rachel Whiteread,
Angus Fairhurst und Carl Freedman, die der
Chapman-Brüder und der Wilson-Schwestern.

Damals waren sie wild und provokant: Als im
Herbst 1997 die „Young British Artists“ in den alten Sälen der Royal Academy
of Arts ihre ultimative Ausstellung bekamen, stand das Publikum Schlange und
die Presse überschlug sich. „Sensation“ hieß die Schau der jungen britischen
Künstler, und genau das war sie: eine Sensation. Damien Hirsts in Formaldehyd
eingelegter Hai war zwar schon ebenso bekannt wie Tracey Emins Zelt über
einem ungemachten Bett voll von Erinnerungen an „Alle, mit denen ich jemals
geschlafen habe“. Aber das Riesen-Bild der Kindermörderin Myra Hindley, von
Marcus Harvey angefertigt aus den Abdrücken von Kinderhänden, rief wütende
Proteste hervor – die Ausstellung hatte ihren publikumswirksamen Skandal.

Radikaler Umschwung der britischen Kunstszene

„Sensation“ verankerte zugleich Saatchis Namen im populären Kunstinteresse.
Die Ausstellung zeigte ausschließlich Werke aus seiner Sammlung. Der
professionelle PR-Mann, dessen gemeinsam mit seinem Bruder Maurice
entworfene Werbekampagne gegen die Labour-Partei („Labour isn’t working“)
1979 Margaret Thatcher zum Wahlsieg verhalf, verstand die Zeit: Britische
Kunst erlebte in den 90er-Jahren eine kreative Explosion. „In den 80er-Jahren
hörte man als junger Künstler von jedem Galeristen: Kommen Sie wieder,
wenn sie 40 sind“, erzählt Ged Quinn (Jahrgang 1963, zwei Jahre älter als
Damien Hirst). Quinn wechselte damals nach Düsseldorf („die Kunstszene war
dort viel offener“), um wenige Jahre später in ein verändertes Land
zurückzukehren: Ausstellungen junger Künstler in verlassenen Lagerhallen Ost-
Londons (allen voran Damien Hirsts „Freeze“) hatten das Interesse von
Sammlern wie Saatchi geweckt, der Werbemann wurde zum Hauptsponsor der
jungen, aggressiven, aufregenden Kunst.

Von FOCUS-Korrespondentin Imke Henkel (London)
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Mit „Newspeak“ präsentiert Charles
Saatchi junge britische Künstler in der
ehrwürdigen Petersburger Eremitage



Die neue Generation

Die neue Ausstellung in Sankt Petersburg kündigte sich als Nachfolger von
„Sensation“ an. Über ein Jahrzehnt später habe „die neue Künstlergeneration
Arbeiten geschaffen, die gemeinschaftlich einen fesselnden Einblick in die
Zukunft der zeitgenössischen Kunst in Großbritannien“ gewährten, prahlt die
Presseerklärung. Der Titel „Newspeak“ jedoch scheint eher lieblos gewählt: Mit
der ursprünglichen Bedeutung des von George Orwell in seinem düsteren
Science-Fiction-Roman „1984“ erfundenen Wortes hat er wenig zu tun: Statt
auf die von Orwell angeprangerte formelhafte Sinnentleerung von Sprache
weist „Newspeak“ genau entgegengesetzt auf den Reichtum neuer
künstlerischer Ausdrucksformen. „Postmoderne Ironie“ nennt das etwas
bombastisch der Einleitungstext des Katalogs, der – aus vielleicht ähnlich
ironischen Erwägungen – nahezu unleserlich mit weißen Buchstaben auf einen
hellgrünen Untergrund gedruckt ist.

 

Die Skandalkunst wird erwachsen

Die Ausstellung selbst jedoch beginnt
jenseits solcher Albernheiten. Mit dem
prächtigen Nikolajewski-Saal des
Winterpalais hat die Eremitage ihren größten
Ausstellungsraum zur Verfügung gestellt. Die
Schau ist Teil des Projekts „Eremitage
20/21“, das, so der Ehrgeiz des St.
Petersburger Museums, „das Beste der
zeitgenössischen Kunst“ vorstellen soll.

Den Besucher begrüßt gleich einer optischen
Fanfare eine drei mal zwei Meter große
Revolutions-Ikone: Auf rosarotem
Hintergrund prangt schwarz das millionenfach
kopierte Holzschnittporträt Che Guevaras.
Anstelle von Ches Gesicht lächelt jedoch das
der Popsängerin Cher von der massiven
Leinwand und entlarvt damit die rein
kommerzielle, apolitische Banalität des
einstigen Revolutionssymbols. „Pink Cher“
von Scott King wiederholt damit freilich
lediglich eine Kritik des Massenkonsums, die
ihrerseits längst banal geworden ist. Das Bild
funktioniert jedoch wunderbar im dekorativen
Kontext der Ausstellung: Als leuchtend rosaroter Kontrapunkt zum
überwältigenden Weiß und Gold des großen Nikolajewski-Saales lockt es den
Besucher in die Ausstellung.

Ästhetik statt Schock

Ästhetische Gefälligkeit prägt diese neue Ausstellung junger britischer Kunst.
Nicht Schock und Skandal, sondern altmeisterliche Motive und Techniken,
schöne Bilder sind ihr Markenzeichen. Zum Teil liegt dies allerdings an der
Auswahl, die Dimitri Ozerkov, Leiter der Abteilung zeitgenössische Kunst in der
Eremitage, als Kurator von „Newspeak“ getroffen hat: „Diese Ausstellung ist
die Eremitage-Version zeitgenössischer britischer Kunst“, erläutert Ozerkov.
„Die Werke treten in Dialog zu den klassischen Werken, die in der Eremitage
ausgestellt sind, und sie müssen sich im Vergleich zu deren Qualität
bewähren.“

The Saatchi Gallery, London
Ged Quinn, „The Ghost Of A Mountain“
(Öl auf Leinwand, 2005)



Zum anderen Teil jedoch wirkt die Wiederentdeckung alter Schönheit, als habe
die britische Gegenwartskunst ihre von Provokation geprägte Adoleszenz hinter
sich gelassen, um am anderen Ende emanzipiert wieder aufzutauchen: befreit
von der Notwendigkeit, sich von klassischer Bildsprache um jeden Preis zu
distanzieren.

Post-Punk-Malerei

Die vielleicht interessantesten Bilder der Petersburger Ausstellung stammen von
Ged Quinn, der seinem Geburtsdatum nach der ersten Generation der Young
British Artists angehört. Quinn ist als Keyboarder zugleich eines der
Gründungsmitglieder der Liverpooler Post-Punk-Band „The Wild Swans“.
Ausgebildet am Ruskin College in Oxford, der Slade School of Art in London,
der Kunstakademie in Düsseldorf und der Rijksakademie in Amsterdam
verbindet Quinn in seinen großformatigen Gemälden vielfältige kunst- und
kulturhistorische Anspielungen und Zitate. „The Fall“ von 2006 setzt in die
Landschaft eines Gemäldes von Claude Lorrain („Die Verstoßung des Hagar“,
1668) eine halb ausgebrannte Hütte, die sich als „Black Maria“ entpuppt: das
erste Filmstudio, das als solches gebaut wurde. Der Boden ist mit einem Wust
von Skizzen-Blättern bedeckt, die sich als Zeichnungen des französischen
Dichters und Theaterautors Antonin Artaud ausmachen lassen, während vom
Himmel ein brennender Engel oder Pilot fällt, eine angezündete Zigarette im
Mund.

Ein anderes Bild: „The Ghost of a Mountain“ von 2005, setzt in eine Casper-
David-Friedrich-Landschaft den Berghof Hitlers, bedeckt mit zeitgenössischen
Graffiti. Ein kleineres Stillleben zeigt auf einer Glasschale einen Kirschkuchen,
der in der Form des Spandauer Gefängnisses gebacken ist, in dem Rudolf Heß
bis zu seinem Tod als Nazi-Verbrecher einsaß.

 

Weitere Ausstellungen in London geplant

Mit einer Vielzahl von Bedeutungen und
Reminiszenzen spielt auch Tessa Farmers
„Swarm“ von 2004. Winzige Skelette aus
Pflanzenwurzeln montierte die 1978 in
Birmingham geborene Künstlerin auf Bienen,
Fliegen und Libellen. Von Ferne erinnert
dieses Mobile, das Farmer für die Ausstellung
in der Eremitage an durchsichtigen Fäden
von zwei weißen Stahlträgern herabhängte,
an amerikanische Abstrakte wie Cy Twombly
oder Jackson Pollock. Aus der Nähe
betrachtet wirken die Figürchen, zu denen
sich Farmer von viktorianischen Feen-
Gestalten inspirieren ließ, auch wie
mittelalterliche oder antike Seelen-
Darstellungen. Zugleich liegt die Assoziation
an eines der frühesten und
aufsehenerregendsten Werke der Young
British Artists nahe: an die Fliegeninstallation
„A Thousand Years“ von Damien Hirst (das er
kürzlich als das beste Kunstwerk
bezeichnete, das er jemals gemacht habe).

Wiederkehr der alten Meister

Sigrid Holmwood (1978 in Australien geboren) malt wie Ged Quinn in
altmeisterlicher Lasurtechnik. Ihre Motive stellen an Van Gogh erinnernde

The Saatchi Gallery
Tessa Farmer: „Swarm“ (2004)



bäuerliche Genreszenen nach, aber verfremden die bekannten Motive durch
grell fluoreszierende Rot- und Gelbtöne. William Daniels (1976 in Brighton
geboren) spielt mit dem Wechsel von monumental und winzig, bedeutend und
banal. Aus Pappe oder glänzender Alufolie baut er die Sujets berühmter
Gemälde nach, um anschließend die Papp- oder Folienskulpturen auf
kleinformatigen Leinwänden akribisch abzumalen. So entstehen bizarr
verformte Adaptionen von Gemälden William Blakes, Raphaels oder
Caravaggios. Pablo Bronstein (1977 in Argentinien geboren) imitiert historische
Architekturskizzen, die erst der zweite Blick als völlig absurd entlarvt, sei es
durch unwahrscheinliche Größenverhältnisse, unmögliche Szenendarstellungen
oder unsinnige Mauern, die einen großen Platz in zwei Diagonalen blockieren.

Saatchis Gespür für den richtigen Moment

Saatchi hat die Petersburger Ausstellung als Piloten geplant. Die Eremitage
übernimmt die Kosten (und durfte sich im Gegenzug aus Saatchis Sammlung
bedienen). 2010 und 2011 sollen zwei große Londoner Ausstellungen in
Saatchis Galerie in Chelsea folgen. Auch damit zeigt der Sammler und PR-Mann
gutes Timing: „Sensation“, die erste YBA-Ausstellung lief in dem Jahr, als Tony
Blairs Labour-Partei gewählt wurde und das graue Tory-England sich zu Cool
Britannia wandelte. Im nächsten Jahr wird aller Voraussicht nach die Labour-
Ära zu Ende gehen und David Camerons Konservative gewählt werden. Wie
cool oder grau die Insel dann werden wird, bleibt abzuwarten.

Für die in der Eremitage gezeigten Künstler jedenfalls dürfte sich die
Auszeichnung, von Saatchi gesammelt zu werden, nach wie vor lohnen. Einer
von ihnen, Robert Fry, vertreten von der „Alexia Goethe Galerie“ (ja, es gibt
eine Verbindung zum Klassiker Johann Wolfgang), reiste gleich nach Moskau
weiter, um dort in der Galerie „Atelier Nr. 2“ seine erste russische
Einzelausstellung zu erleben. Nicht nur russische Sammler kauften, auch das
Moskauer Museum moderner Kunst erwarb prompt eine Arbeit von Fry.
„Untitled 1“ von 2006, wechselte zum Preis von 2000 Pfund (entspricht derzeit
2230 Euro) den Besitzer.
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